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Es iſt kein Roman, welchen ich im Begriff ſtehe zu erzählen, 
ich ſelbſt habe eine Rolle bei der nachfolgenden Geſchichte geſpielt, 
und ich rufe, indem ich ſie meinen Leſern mittheile, nur eine 
Erinnerung aus meinem Leben in mein Gedächtniß zurück. 
„Wer mit den Umgebungen von Paris bekannt if, wird den 
kleinen, mit Kieſelſteinen belegten Weg kennen, welcher durch 
Thor Maillot zum Gehölz von Meudon führt. An einem 


Junimorgen des Jahres 183.— war eine zahlreiche Geſellſchaft, 


zu welcher auch ſch gehörte, bis dorthin im Wagen gefahren 


und begab ſich nun weiter nach dem obengenannten Wege. Es 


hatte am vorhergehenden Tage geregnet, und man kann ſich 
denken, welches Gelächter es hervorrief, wenn einer der Spa⸗ 
ziergänger, in Folge der Schlüpfrigkeit der Kieſelſteine, auf 
einen Augenblick das Gleichgewicht verlor. 

Unter dieſer Geſellſchaft, welche aus fünfzehn Perſonen 
beſtand, befanden fi) zwei junge Madchen, mit denen ich fehr 
vertraut war, und deren Geſichtszüge einander fo unähnlich 
waren, wie ihre Charaktere. Auf dem Antlitz der Einen, welche 

tarle von L ... hieß, und die am folgenden Tage ſich ver⸗ 
heirathen wollte, ſtand eine tiefe Melancholie geſchrieben, die 
einen auffallenden Kontraſt bildete mit ihren Roſenwangen und 
Augen, ſchwarz gleich denen einer Spanierin; die Andere, Ma⸗ 
riens Coufine, ſeit ihrer Kindheit verwaiſ't, lebhaft, anmuthig, 
batte etwas ſehr Anziehendes durch ihr bleiches Geſicht und ihre 
N Locken, welche halb ihre großen blauen Augen ver⸗ 
en. 

Zum Gehölz gelangt, zerſtreute ſich die Geſellſchaft in kleine 

ruppen, die beiden jungen Mädchen und ich, wir irrten um⸗ 
her in den ſich ſchängelnden Alleen des lieblichen Parkes, indem 
ein junger Mann unſer Begleiter war. N 

Sch weigend ſchritten wir eine Zeit lang weiter, der junge 
Mann hatte Mariens Arm genommen uud betrachtete ſie mit 
ſtillem Entzücken. 

„Wie lieblich iſt dies Gehölz,“ ſprach ſie plötzlich, „wie 
zieht mich dies Schweigen der Natur an! Und Dich, Emanuel?“ 

„Mich auch, Marie. Weißt Du nicht, daß ich Alles liebe, 
was Du liebſt?“ 

„Wird es immer ſo ſein?“ 

„Zweifelſt Du daran?“ 

nt N 

„D, Du Böſe! Am Tage vor unſerer Hochzeit hegſt Du 
de eee st ge vor unſerer Hochzeit hegſt 
Sr nd warum nicht? — Nichts iſt von Dauer auf dieſer 
D B ſſen wir nicht ſtets auch an die Zukunft denken? — 

zer Becher, weicher heute fo lieblich ſchmeckt, wer weiß, ob 
ſein Inhalt 1 morgen ſauer iſt.“ 

„Marie!“ ſprach Emanuel im Ton des Vorwurfs, „gereut 
es Dich, daß Du verſprochen Haft, mir angehören zu wollen?“ 

„Du ſollteſt im Gegentheil zu feſt überzeugt ſein, um eine 
ſolche Frage an mich zü richten,“ ſprach das junge Mädchen 
lächelnd. „Aber ich weiß nicht, wie es kommt, daß mein Ge⸗ 
müth mit Furcht erfüllt iſt. Emanuel, der Azur unſers 
Himmels iſt zu ſchön, er wird erbleichen. Uebrigens“ fügte 
ſie hinzu, „iſt es kein Unglück, jung zu ſterben, es wird Einem 
viel Kummer erſpart, 
enttäuſchter Hoffnungen.“ 

, Emanuel legte feine Hand auf ihten Mund und blickte mich 
mit thränenfeuchten Augen an. Jetzt kam Louiſe zu uns. 
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„Komm, liebe Couſine,“ rief Emanuel ihr zu. „Locke ein 
Lächeln bei Marie hervor, fie erſchreckt mich durch ihre melan⸗ 
choliſchen Gedanken.“ 

„Wirklich?“ fragte die muntere Louiſe und umarmte ihre 
Couſine, „darf man traurig ſein, am Vorabend eines ſchönen 
Tages?“ 

„Ja,“ murmelte traurig Marie, „weil man fürchtet, daß 
einem das erſehnte Glück entgehen könne.“ 

Dieſe Worte, im ſchmerzlichen Tone geſprochen, machten 
wider unſern Willen einen Eindruck auf uns, und ſchweigend 
ſetzten wir unſern Spaziergang fort, der Ausdruck unſerer Ge⸗ 
ſichter war ein trüber geworden, ein Lächeln mit einem Beige 
miſch von Schmerz kam bisweilen über unſere Lippen; ſelbſt 
Louiſe, die ſtets heitere, ſchien in ein unbeſtimmtes Nachſinnen 
verloren zu fein, und trotz des Windes, welcher mit ihrem ſchö⸗ 
nen Haar ſpielte, trotz des Geſanges der Vögel und des Umher⸗ 
ſchwärmens der Schmetterlinge, blieb ſie, meinen Arm erfaßt 
haltend, nachdenklich. 

Nachdem wir eine Stunde umhergewandelt und die Uhr 
des Gothiſchen Thurmes zu Meudon zwei ſchlug, rief Louiſe 
aus, indem ſie ihr ungewohntes Schweigen brach: 

„Kehren wir um, man wartet auf uns mit dem Eſſen, und 
beeilen wir uns, denn ich ſehe Wolken ſich am Horizont zuſam⸗ 
menziehen und es ſcheint mir, als bedeuteten ſie einen Sturm, 
und meine Couſine iſt fo furchtſam,“ fügte fie im Ton einer 
leichten Ironie hinzu. 

„Aber es ſcheint mir, als wäre ich mit Recht furchtſam,“ 
erwiderte Marie lächelnd. „Eine alte Frau, von welcher ich 
mir einſt als Kind die Karten legen ließ, verkündete mir, daß 
ich in Folge des Schreckens, welchen mir ein Sturm verurfachte, 
ſterben werde.“ 

„Und ich hoffe, daß Du nicht an ſolche Thorheiten glauben 
wirſt?“ fragte Emanuel mit beſorgtem Ton. 

Das junge Mädchen erwiderte „nein,“ aber mit ſo ſchwa⸗ 
cher Stimme, daß ich feſt überzeugt war, ſie ſei von dieſem 
Vorurtheil befangen, eine ſehr gefährliche Sache für Perſonen 
von lebhafter Phantaſie, und Marie von L. gehörte zu den 
Letzteren. 

Indem wir mehr ernſte als heitere Geſpräche führten, ges 
langten wir zur übrigen Geſellſchaft und man ſetzte ſich zu 
Tiſche. Marte, welche zwiſchen Emanuel und mir ſaß, nahm 
mit lieblicher Anmuth die Schmeicheleien auf, welche man über 
Tiſche an ſie richtete, und mehr als einmal ſah ich auf dem 
Antlitz der Mutter ein zufriedenes Lächeln. Madame von L. 
war eine vortreffliche Frau. Noch in jungen Jahren Wittwe 
geworden, hatte ſie ſich nicht wieder verhelrathen wollen, um 
ſich gänzlich der Erziehung ihrer einzigen Tochter, welche ihre 
größte Freude war, zu widmen; fie hoffte auch das Glück der ⸗ 
ſelben zu begründen, indem ſie ſie mit Emanuel von Saint M., 
einem in geiſtiger und körperlicher Hinſicht gleich ausgezeichne⸗ 


ten jungen Manne, verheirathete. Madame von L. hatte häu⸗ 


fig mit meiner Mutter von 2 Heirath geredet, und derſel⸗ 
ben geſagt, daß ſie mit völliger Ruhe das Geſchick ihre Toch⸗ 
ter Emanueln anvertraue, denn er ſei ein ſo guter Sohn und 


Bruder, daß man wohl annehmen könne, er werde auch ein 
guter Gatte ſein. b 


Stets werde ich mich dieſer Mahlzeit erinnern, und mit 
welcher zärtlichen Liebe er dies reine und ſchöne junge Mädchen 
anblickte, welches nach Verlauf von vier und zwanzig Stunden 
feine Gattin fein ſollte. Ich bin gewiß, daß er dem Höchſten 


90 


dankte, welcher ihn dieſe einfame Blume hatte finden laſſen, 
damit ihr Duft ſein Leben verſchönere. Er war nicht der An⸗ 
ſicht unferer Zeit, daß die Ehe etwas Thörichtes ſei, er betrach⸗ 
tete fie im Gegentheil als die heiligſte und 
richtungen, weil er ſich durch fie für immer mit der Frau feines 
Herzens vereinigt ſah, mit Derjenigen, welche er ſich auser 
wählt hatte, wie man von einem Blumenbeete eine duftende 
Roſe pflückt, um ſich durch den Geruch derſelben den Tag über 
zu erquicken. 
(Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 


Geſpräch zwiſchen den beiden Bürgern 
Pro und Contra. 


Pro. Freund Contra! wir haben uns lange nicht geſehen, 


mich verlangt herzlich, wieder einmal mit Dir zu parliren. 
Contra. Die Wintermonate, wo das bei Licht Arbeiten 

an die Werkſtelle feſſelt, find zu Unterhaltungen nicht geeignet; 

denn iſt der Feierabend erreicht, fo iſt man müde und frhnt ſich 


nach Ruh. Ich befinde mich überdies in ſolcher Zeit gerade am 


wohlſten, indem ich mich um nichts, was außer meiner Umge⸗ 
bung vorgeht, bekümmere. 

Pro. Da, beſter Bruder! biſt Du halter wieder nicht auf 
dem rechten Wege. Wenn es auch heißt: „bete und arbeite,“ 
ſo iſt darunter nicht gemeint: „ſchweige und verbutte.“ 

1 Contra. Die Zunge macht dem Leibe Unruhe, ſagt Sy: 
rach, — ſolches zu beherzigen, habe ich mir recht ernſtlich vor⸗ 
genommen g 

Pro. Das iſt recht löblich von Dir. Wenn Du aber jede 
Unterhaltung mit Deinen Mitbürgern vermeiden willſt, ſo ver⸗ 
ſtehſt Du dieſen Ausſpruch nicht recht. 

Contra. Wenn man in ſich gekehrt bleibt, zu Hauſe nur 
was durchaus nothwendig iſt, ſpricht, ſich in gar kein Geſchwätz 
einläßt, alſo an nichts weiter Antheil nimmt, ſo fühlt man ſich 
recht glücklich; und glücklich zu werden ſoll ja unſer Beſtreben 
ſein. 

Pro. Wenn ein Jeder wie Du dächte, fo müßten folgerecht 
auch alle zufrieden und glücklich fein. Solches laß uns doch, 
wenn es Dir genehm iſt, ein wenig näher in's Auge faſſen. 

Contra. Du willſt mich, wie ich merke, aus meiner 
ſchönen Ruhe wieder aufſtören, was Du lieber bleiben laſſen 
möchteſt. 

Pro. O, Deine Ruhe will ich Dir gar nicht rauben, ich 
will nur irrige Begriffe fäubern, wozu ich, als Dein wahrer 
Freund, ein Recht zu haben glaube. 

Contra. Daß Du ein unruhiger Geiſt biſt, weiß ich und 
deshalb und weil es Sonntag iſt, will ich mich allenfalls em 
Stündchen mit Dir rumkampeln. 

Pro. Bravo, mein Brüderchen! Nun ſiehe, nach Deinen 
Aeußerungen lebt der Menſch fein ruhig und glücklich, wenn er 
ſich allein nur um ſeinen eigenen Heerd kümmert, es übrigens 
gehen läßt, wie es immer will. Der Meinung kann ich aber 
unmöglich ſein; denn ſo wie einer feinen Bürgereid leiſtet, ver» 
pflichtet er ſich zugleich, auch allen ſeinen Bürgerpflichten ge⸗ 
nau nachkommen zu wollen. Unter dieſe Pflichten gehört nun 
aber vorzüglich, daß er als Mitglied der geſammten Commune, 
auch das Communalweſen hübſch in's Auge faſſe. Wer ſich 
aber abſperren will, wie Du, begeht ein großes Unrecht, ich 
möchte faſt ſagen, er begeht eine ſchwere Bürgerſünde. Keiner 
muß fein Licht unter den Scheſſel ftellen, ſondern es leuchten 
laſſen, d. h. ſeine Anſicht zum Beſten geben, und wenn ſie irrig 
wäre, damit aus vielen und verſchiedenen Anſichten, dennoch 
die rechte herausgefiſcht werde. Nun wie viele Dinge giebt es 
in einer Commune zu beſprechen; wenn ſich da keiner zum Be» 
ſprechen hergeben möchte, was würde endlich aus dem Ganzen 
werden? Was Du vorher von der Unruhe, welche die Zunge 
dem Leibe machen fol, ſagteſt, gehört in's Reich der Klarfcherei, 
da kann das liebe Zünglein dem Leibe wohl ein Grimmen be. 
reiten, aber, ſobald ich das Wohl der ſtädtiſchen Wirthſchaft 
beſprechen helfe, macht, wenn es mit Anſtand geſchieht, dem 
Leide gewiß keine Unruhe. Ueberhaupt laſſen ſich auch nur 
kleinliche Geiſter in Klatſchlappalien ein, wo es um jedes Wort 
jammerſchade iſt, weil die hiermit vergeudete Zeit weit beſſer 
hätte angewendet werden können. N 

Contra. Ja, mein Beſter, dad kannſt allenfalls Du und 
viele andere Deinesgleichen, aber fo ein Unfereiner, der keine 
Schule hat, muß lieber ſchweigen, wenn er nicht ausgelacht 
werden will. 

Pro. Halt, 
mich in's rechte Gleis, über 
einmal mit einander ſprechen. 


zͤnſte unſerer Ein⸗ 


Freund! Schule — Schule — da bringſt Du 
dieſe wollten wir ja längſt ſchon 
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N Contra. Nun ja, die Schule iſt gerade Schuld, daß ich 
mit der Schreiberei nicht fo fort kann, wie man es heut zu 


Tage verlangt. 3 
Pro. Il daß doch immer der Schule die Schuld beigemeſ⸗ 
ſen wird, während der Schüler dieſelbe trägt. — Unſere Schu⸗ 
len ſind gut beſtellt und leiſten, der Zeit angemeſſen, ſehr viel, 
ja ich bin des Glaubens, fie würden fo viel leiſfen, daß nichts 
zu wünſchen übrig bliebe, wenn Lehrkräfte in gehöriger Menge zu 
Gebote ſtänden und dieſelben ſo vertheilt würden, wie es die 
Lehrſtoffe verlangen. 

Contra. Daß die heutigen Schulen ſehr viel leiſten, dage⸗ 
gen kann ich am allerwenigſten etwas einwenden; aber ſo nach 
meinem einfachen Verſtande ſollte ich meinen, müßte in ihnen 
zuförterft unſern Bürgeikindern das beigebracht werden, was 
ſie dereinſt im bürgerlichen Leben unumgänglich nothwendig 
haben. 

Pro. Was verſtehſt Du denn unter dem unumgänglich 
Nothwendigen? ' 

Contra. Als Bürger und Meifter muß ich einen Brief zu 
machen gelernt haben, um mit Auswärtigen meine Angelegen⸗ 
heiten ſchriftlich abmachen zu können. Ich muß ferner eine 
Rechnung für ſolche, die auf Conto oder Jahresrechnung bei 
mir arbeiten laſſen, fo zu machen verſtehen, daß weder hinſicht⸗ 
lich der Form noch des Inhaltes wegen der Empfänger zum 
Lachen gezwungen wird. Erhalte ich für ‚gelirferte, Arbeit den 
Beirag, wird ſehr oft heut zu Tage eine Quittung über den 
richtigen Empfang verlangt, welche aufzuſetzen man verſtehen 
fol. Ordnung hält haushalten — ich muß auch im Stande 
ſein, ein Buch für mich, wenn auch nicht nach kaufmänniſcher 
Art, anlegen und führen zu können, welches mir zu jeder belie⸗ 
bigen Zeit Aufſchluß über meinen Vermögens zuſtand giebt. 
Wer von irgend einer Behörde etwas erlangen, oder ihr etwas 
berichten will, muß, da ſolches am beſten auf ſchriftlichem Wege 
geſchieht, eine Eingabe zu machen verſtehen. Eben ſo nothwen⸗ 
dig iſt dem Bürger die Kenntniß zur Anfertigung eines Proto⸗ 
kolls und noch ſehr vieler anderer ſchriftlicher Aufſätze, die im 
bürgerlichen Leben ſo oft vorkommen. 

Pro. O, mein beſter Freund! da giebt es gar viele Bür⸗ 
ger, die ſolches alles verſtehen. 

Contra. Das mag ſa on fein, haben fie, aber ſolches 
nicht erſt in ihrem bürgerlichen Verkehr einander abgelernt? 
und iſt dies nicht auch nur vom kleinſten Theile der Bürger⸗ 
ſchaft zu ſagen? Die mehrſten jungen Leute, welche mit 14 
Jahren die Schule verlaſſen und zu einer Profeſſion übergehen, 
wiſſen nichts davon. Diejenigen aber, welche nach und nach 
in die höheren Klaſſen translocirt werden und zuletzt ein Exa⸗ 
men beſtehen — von ſolchen will ich nicht ſagen, daß dieſen 
dergleichen ſchriftliche Dinge zu entwerfen nur eine Kleinigkeit 
iſt, wenn ihnen in der Schule von dergleichen auch weiter nichts 
geſagt worden wäre. Es iſt in dieſem Falle gerade ſo, wie mit 
dem Clavierſpiele. Wer anfänglich auch keine Tanzſtücke ſpie⸗ 
len gelernt, aber es nach vielen Jahren endlich nur ſo weit 
bringt, daß es vom Blatte, wie man ſpricht, ſpielen kann, 
wird nun auch Tanzſlücke jeder Art vortragen können. Wie 
ſteht es im Gegentheil mit ſolchen, die auf halbem Wege auf- 
hören müſſen, bevor ſie ſich jene Fertigkeit erwerben konnten? 
Dieſe können nun ſtreng genommen gar nichts. Wäre es bei 
letzteren nicht beſſer geweſen, der Muſiklehrer hätte fie nur 
Tanzſtücke ſpielen gelehrt, überhaupt wenn er gewußt, daß ſie 
die erforderliche Zeit nicht auszuhalten im Stande ſein dürften, 
wenigſtens könnten ſie ſich und anderen, wenn natürlich auch 
nicht den gelehrten Muſikern, ein kleines Vergnügen machen. 
So wie nun der Muſiklehrer bei letzteren ganz gewiß dafür 
würde Sorge getragen haben, daß fie alle ihre erlernten Tanz. 
ftüde in Hefte hätten einſchreiben müſſen, um ſie ihrem Ge⸗ 
dächtniffe zu erhalten, eben fo müßte ein beſonderer Schreib⸗ 
lehrer die Knaben von 12 bis 14 Jahren allein nur in ſolchen 
bürgerlichen Nothwendigkeiten unterrichten. Kein Knabe dürfte 
mit 14 Jahren die Schule verlaſſen, der nicht einen Heft auf⸗ 
zuweiſen hätte, worin einzig nur aus dem praktiſchen, a 
lichen Leben entnommene, nicht aus Brieſſtellern dictirte, ſon⸗ 
dern von dem Schüler ſelbſt verfertigte Schriftſtücke, als Mufter 
für feine bürgerliche Zukunft, in möglichſt verſchiedener Art, 
verzeichnet wären. 

Pro. Dein Entmurf, 
mancher Erläuterung benöthiget ſein dürft € 
nur eine flache Hindeutung auf das ift, was dem Bürger zur 
Jetztzeit anzuwuͤnſchen wäre, iſt nicht fo übel; denn Wahrheit 
iſt es, daß man ſich im bürgerlichen Verkehr das meiſte, wie 
mancher Lehrling bei ſeinem Meiſter, dem geſagt wird: „ſtiehl 
Dir was, ſo Hat Du was, aber laß einem Jeden das Seine,“ 
abſtehlen muß. Hätte man dergleichen aus der Schule mit⸗ 
gebracht, ſo würde man nie in Verlegenheit gerathen, wenn 
einem ein Auftrag würde. Um ſich nun nicht bloßgeben zu 
wollen, muß man ſich irgend einem ſeiner verſtändigeren Mit⸗ 
bürger, jelleicht ſolchen, die gar nicht einmal Bür⸗ 


auch wohl vi 8 Ä 
ger find, offenbaren und fie bitten, für Geld die Sache zu ent» 


lieber Contra! obgleich er noch 
e, weil er eigentlich 
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werfen, um der Anforderung zu genügen, was natürlich ein 
höchſt gedemüthigtes Gefühl erzeugen muß, dem man doch fo 
leicht hätte überhoben ſein können, wenn einem das Benöthigte 
in feiner Jugend beigebracht worden wäre. Ich fürchte aber 
nur, mein guter Contra, daß Dir die Herren Lehrer als 
einem unberufenen, ſchlichten Bürger auf's Kleid ſteigen möch⸗ 
ten, wenn Du ihnen mit ſolchen Vorſchriften kommen wollteſt. 
Contra. Daß ich, lieber Pro! keine Vorſchriften machen 
kann, das liegt auf der flachen Hand. Ich fühle blos ſo aus 
meinem Innern heraus, wo es bei den mehrſten Bürgern 
hapert und denke blos, ob nicht ſo dieſem elenden Hapern 
begegnet werden könnte. (Wird fortgeſegzt.) 


Straf⸗Spiegel “). 


Wer gedenkt nicht noch mit Schauder des letztvergangenen 
Jahres, wo in der vothvollen Zeit zur Vergrößerung alles 
Unheils ſchlechte Wuchrerſeelen auf dem Getreidemarkte auf⸗ 
und abſchlichen, um auf niederträchtige Weiſe ihr Protfitchen 
zu machen. Heut wird gewiß mancher fragen: was treiben 
denn jetzt die Teufel der menſchlichen Geſellſchaft? Dieſe Frage 
wurde kürzlich durch einen Exceß ziemlich genügend beantwor« 
tet. — Hört! Hört! — Seit einiger Zeit bietet in den öffentli⸗ 
chen Blättern ein Anonymus große Kapitalien auf ländliche 
Grundſtücke zu leihen, aus Jede Annonce enthält die Klauſel: 
„ohne Einmiſchung eines Dritten“, — eine ſehr in der 
Mode ſtehende und beljebte Bedingung, als Aegide, hinter der 
fich Unbefugte vor gewerbepolizeilichen Unfällen geſichert halten. 
Es bleibt daher nicht aus, daß Geldſuchende, dadurch verlodt, 
den vermeinten Kapitaliſten aufſuchen und mit außerordentli⸗ 
chem Vertrauen und Offenbarung aller, mit der Angelegenheit 
verbundenen, Myſterien ihr Geſuch anbringen. Mit den ſchön⸗ 
ſten Ausſichten verſehen verlaſſen die Supplicanten den liebe: 
freundlichen Wohlthäter, d. h. einen Winkelgeſchäftsmann 
reſp. das Werkzeug der oben erwähnten Wuchrerbande, um, 
nach Verlauf einer Ren Friſt, das nachgeſuchte Kapital 
erheben zu können. Inzwiſchen werden die zurückgelaſſenen 
Papiere mit der mündlichen Beſprechung verglichen, das Ple⸗ 
num oder das Haupt der Wuchrer einberufen und berathen; 
wie Gefahr im Verzuge zu bewirken fei, den Hoffnungsvollen 
in die größte Seelenangſt zu verſetzen und ihn mindeſtens den 
vierten Theil höher zu verſchulden, oder, wenn es ſein kann, 
vollends auszukleiden. — Dieſes Stück ſollte wiederum an 
Landleuten aus der S — er Gegend geſpielt werden, jedoch 
befand ſich in deren Mitte ein Mann, der das ausgeſtellte 
Sprenkel zur rechten Zeit erſah, und ſeine Angehörigen von 
der gefährlichen Schlinge ablenkte: wobei, wegen Ausantwor⸗ 
tung der deponirten Dokumente, ein Exceß entſtand, den die 
Nachbarſchaft vernommen, zum weitern Gefpräche in verſchie⸗ 
dene Richtungen mittheilte. 

Daß dieſe Wuchrerbande in der Zeit der drückenden Noth 
die beften Geſchäfte auf die leichteſte Art macht, unterliegt 
einem Zweifel: denn die Noth iſt das Maſtfutter zur ſtrotzen⸗ 
den Ausbäuchung ihrer Geldſäcke, wobei es noch ihrem heimli⸗ 
= Treiben gelingt: ohne öffentliche Abgaben wegzukommen, 
K m neben dieſer Sozietät der rechtliche Geſchäftsmann, 
wei eſteuert und faft ſchutzlos, am Kummertuche nagen muß, 
ner vor Gott und der Welt mit Ehren beſtehen will. 


Miseellen. 


Galignani's Meſſenger berichtet aus Buchareſt über 
s Sabebalt empörende Mißhandlung, die ſich der Hoſpodar 
die € allachei ſchen eine junge Dame aus Hannover, welche 
Iaffen ziehung feiner Kinder leitete, hat zu Schulden kommen 
dab Ben Die Erzieherin (ſie iſt 25 Jahre alt) hatte ſich über 
fand abe ee einer Amme im Dienft der Fürftin zu beklagen, 
eine Lü nan A Schutz, daß fie von diefer vielmehr für 
— = . lärt wurde. Die begreiflliche Beſtürzung über 
Schuld S.. 2 die Fürſtin als ein Geſtändniß der 

chuld an. „Ole zittern,“ rief fie, „alſo find Sie ſchuldig!“ 
Die Erzieherin antwortete: „Ich ziltere nur vor Gott.“ — 
Die Antwort ſcheint die Frau Hoſpodarin völlig außer ſich 
gebracht zu haben; ſie ward ſo wüthend, daß ſie der jungen 
Dame mit Schlägen drohte, als det Hoſpodar ſelbſt in's Zim- 


mer trat. Er ließ ſich von ſeiner Frau den Vorfall berichten, 


horte die Erzieherin gar nicht an und ließ ohne Weiteres das 
unglückliche junge Mädchen durch einen Adjutanten in ein nahes 
immer ſchleppen, wo der von det Fürſtin angedrohte Straf: 
RE 
*) Liegn. Sileſia. 


gen.“ 


Militair das Geld in einem Pa 


* 


akt von einem Bedienten an ihr auf die brutalſte Weiſe voll. 
zogen ward. Sie erhielt zwanzig Peitſchenhiebe! Halb beſin⸗ 
nungslos ward das Opfer dieſer Niederträchtigkeit nach einem 
. gebracht. Von dort führte man ſie zu dem katholiſchen 

rzbiſchof, ihrem einzigen Bekannten in Buchareſt; dieſer 
empfahl ihr, ſich an die Konſularbehörden zu wenden. Sie 
begab ſich zum engliſchen Generalkonſul, Herrn Colquhoun, 


der indeſſen nicht mehr die hannover'ſchen Intereſſen vertritt; 
doch empfahl er die Sache der jungen Dame auf das Angele⸗ 
gentlichſte dem gegenwärtig die hannover'ſchen Konſulargeſchäfte 


führenden öſterreichiſchen Konſul, der es wenigſtens dahin 
brachte, daß der Hoſpodar ſich zu einer Entſchädigung von 


400 Dukaten bereit erklärte und ſein Bedauern über die „Un⸗ 


geſchicklichkeit“ ſeines Adjutanten ausſprach, ſeinen Befehl 
duchſtäblich auszuführen. Die junge Dame wollte Buchareſt 
in der Mitte des Decembers verlaſſen. Der Vorfall hatte 


dort bei Einheimiſchen wie bei Fremden den tiefſten Unwillen 
erregt. 


Wäre die Gemißhandelte eine Engländerin geweſen 
— der Hoſpodar wäre fo leichten Kauſes nicht davon gekommen. 


Der galiziſche Lieutenant Baron R., berichtet man 


von der galiziſchen Grenze, der mit ſeinem Burſchen, einem 
Polen, auf der Reiſe war und plötzlich erkrankte, ſoll denſelben 
in Bezug der nöthigen Krankenpflege etwas ſtreng gehalten 
haben, worüber der Soldat unwirſch wurde und gegen die 
Quartierfrau die Aeußerung abgab, er werde ſein Herrn, falls 
er ihn in Zukunft ſo peinige, erſchießen. Die Frau hinterbrachte 


dieſe Drohung dem kranken Offizier, der fortwährend das Bett 


hüten mußte und dieſer, welcher die Gemüthsart des gemeinen 
Polen kannte und wußte, daß der Obere ihm imponiren müſſe, 
um ſein Anſehen zu behaupten, rief den Diener ins Zimmer 
und befahl ihm, ſeine beiden Piſtolen vor ſeinen Augen ſcharf 
zu laden und ſie ſodann auf den Tiſch neben das Bett zu legen. 
„Du haft gedroht, mich zu erſchießen,“ ſagte der Offizier zu dem 
Burſchen, „nun gut, dier liegen die Piſtolen und wenn Du 
mich nicht in dieſer Nacht erſchießeſt, ſo bekommſt Du dreißig 
Stockprügel!“ Die Nacht verfloß ohne Gefahr und am andern 
Morgen ließ der Lieutenant auf ſeine Verantwortung im Zim⸗ 
mer vor ſeinem Bett dem jungen Polen durch einen herbeige⸗ 
rufenen Korperal in der That dreißig Stockſtreiche aufzählen. 


Schon früher einmal machten wir die Bemerkung, wie der 


Charakter der Zeit ſich in den Ausdrücken, in den Worten nicht 


ſelten in recht auffallender Weiſe zu erkennen gebe. So hört 
und lieſet man von Religion wenig, deſto mehr von Kirchlich⸗ 
keit. Ein anderes jetzt ſehr gebräuchliches Wort iſt „befeitis 
Man handelt nicht, man befördert oder verhindert, 
man tritt nicht beſtimmt auf für oder gegen eine Sache: man 


„beſeitigt.“ Beſeitigen bedeutet aber nicht einmal erledigen, es 


heißt nur Etwas auf die Seite ſtellen, zur Seite drängen. 


Was man auf die Seite geſtellt hat, kann aber, bei einer an⸗ 


dern Wendung, jederzeit wieder hervortreten; mit dem Beſeiti⸗ 


gen iſt alſo immer nur für den Augenblick Etwas gethan, was 
dem nächſten Augenblicke vielleicht nicht mehr genügt, — es iſt 


ein Palliativ, und die heutige Zeit ſcheint in der That die Pal⸗ 
liative zu lieben. 


Neulich wurde in Paris ein junger Piemonteſe verhaftet, 
welcher von einem reichen Marſchalle ſchriftlich ein Darlehen 


von 10,000 Francs unter der Androhung, ſich im Weigerungs⸗ 


falle zu erſchießen, auf ein Jahr begehrt und die Fontaine auf 
dem Eintrachtsplatze als den Platz bezeichnet hatte, wo der 

ihm zu einer beſtimmten Abendſtunde durch einen 
1 aſſen ſolle. Der 
Marſchall macht dem Polizei-Präfekten Anzeige; der bezeich- 
nete Ort wurde von Polizei» Agenten genau bewacht und der 
junge Mann, als er dem vom Marſchall hingeſandten Militair 
das Loſungswort gab und ſich nach dem Geldpakete bückte, das 
dieſer auf den Boden legte, fofort ergriffen und nach der Por 
lizei⸗Präfektur gebracht. Er iſt ein Baummollen Händler und 
will auf der Reife nach Paris fein in 12,000 Francs beſtehen⸗ 
des Vermögen eingebüßt haben. 


Nach türkiſchen Geſetzen kann ein Mörder, welchen das 
Geſetz zum Tode verurtheilt, die Verwandlung der Todesſtrafe 
in Gefängniß erhalten, wenn die Verwandten des Ermordeten 
damit einverſtanden ſind. — Vor Kurzem kam in Smyrna 
der Fall vor, daß ein ſolcher Verurtheilter, ein reicher Mann, 
der Mutter des Ermordeten, einer Armenierin, 100,000 Piaſter 
für ſein Leben bot; ſie aber ſagte nein, verlangte Blut für fein 
Blut, war bei der Hinrichtung ſelbſt zugegen und ging ſogar 
ſoweit, daß ſie eine Handvoll Blut auffing und mit wahrer 
Wolluſt trank. 


Todtenliſte. 


Vom 20. Jan. bis 5. Febr. 1848 find in Breslau als vetſtorben Tag. 


Name und Stand der Ber, 


1 ebenen. k 
angemeldet: 91 Perſonen (43 männl. 48 weibl). Darunter find todt ___ . eee eee J: M 
geboren 2; unter 1 Jahre 23; von 1— 5 Jahren 17; von 5 — 10 Jah Jan. . 8 * ste a W 
ren 1, von 10 — 20 Jahren 2; von 20 bis 30 Jahren 8; von 30 40 30. Tapezirer E. Hönſch er.. ev. Bruſtleiden .. . 69 — — 
Jabren 53 von 40 — 80 Jahren 93 von 50 — 60 Jahren 95 von 60] Punehel. T. . kath. Krämpfe... — 1 2 
dis 70 Jahren 10; von 70 — 80 Jahren 2; von 80 — 90 Jahren 3; von“ Baudler P. Hehnau . karh. Rrämpfe........ — 422 
90 — 100 Jahren 0. . Geh. Juſtizrathin B. Berger ... ev. Lungenlähmung. 83 —— 
unter dleſen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar Federviehhandler A. Bruma S., kath. Beuſtentzünd.. 6 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital 12 Schutmachergeſ. A. Schlabitz T., ev. Krämpfe .... — —14 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen. 3 Glaſer H. Schmidt S kath. Zahnkrampf .... — 10 _ 
In dem Hofpital der Barmherz. Brüder 2 Majors⸗Wiw. M. v. Nagmer... ev. Nervenfieber .. Re 
In der Gefangen: Kranken - Anttalt.... 1 31. Tagarbeiter A. Benſch Fr.. tv. Lungenentzünd 44 —— 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hufe 5 Buchhalter H. Siland ..... | jüd. Nerven fieber PER 
Su e 8 1 Ir. jüd. Schlag. 68 — 
| Reli⸗ 3 Malergehülſe B. Schiefer. ev. Kraͤmpſe 32 
r Kerr. o1 MsBb Pryelaheyati >" JH Schuhmacher J. Kunze 8. Teenage 56 
1 | J. M T Stiefelputzer S. Eichwald Fr.... ev. Lungenlähmung. 5111 — 
Jan. ! | j N Schuhmacher E. Saft Fr. „ev. Lungenſchwindf. 27 317 
21. Bäudler S. Thierocke Fr...... ev. Waſſerſucht. . 44 — Kaufmann A. Hübner T...... karh. Maſern .. . 15 3 — 
25. Dienſtbot.⸗Verm. S. Brettſchneider ev. Lungenentzünd. 62 — — Ehem. Reg.:Gonduer. J. Redeker. ev. Zehrfieber .. . 49 
26. Deſtillateur P. Roͤbell S kath. Zahnkrampf .. — 6 - UHREN. ir ev. Lebensſchwache. — — 1 
o — Todtgeboren RP Be chönfärber A. Salomon ev · Schlag — 
27. Tagarbeiter A. Böhm S kath. Lungenſchwindſ. 19 — Tiſchlergeſ. G. Baumgart S. .. ev Gehirnwaſſerſ.. — 10 — 
Schuhmacher L. Seidel T.... ev. Geſchwulſt ... 1 7.— 1 unehel. Z—— en» kath. Abzehrung [4 
1 unchel. S... — Todtgeboren .. ——— Ehem. Braumeiſter G. Generich. | ev. Auszehrung 6 — 
Handſchuhmacher O. Ulbrich ©... ev. Abzehrung . +... — 3.— l unehel. SS kath. Krämpffee 1 
Tagarbeiter O. Speck S...... . ev. Gehlrnentzünd. 5 — — Bäckergeſellen R. Adelung S..... ed. Maſern * 
Schiffsknecht J. Hahn Fr.... kath. Lungenläbmung. 56 — — Febr. | 174 
Tagarbeiter A. Karger ath. Lungenlähmung. 54 —— 1. Imnubmacer P. Mache S. chrk. Abzehrung 16121 
28. Tiſchlergeſellen A. Fabian S.... ev. Hirnleiden ..... 1 1— Underehel. F. Blum ev. Abzehrung.. . . 42 — 
Dienſtmaͤdchen R. Salaſſe kath. gaſt. nerv. Fieber 23— — Erbſaß E. Peukert SS ev. Halsentzuͤndung 21122 
Tiſchlergeſ. E. Mafer — ev. Rervenfieber .. 8 2 — Maurergeſ. C. Krautwärt S.. ev. Krämpfe 9 — 
Butterhändler A. Hellmann kath. Bruftwaflerf. .. 58 — Müuergejellen H. Garon Fr. ev. Waſſer ſucht 1 
Tagarbeiter G. K allt. ev. Luftroͤhrenſchwſ. 38— — Muſikus O. Hacke... ath. Waſſerſucht.... 36 — — 
Fleiſcher A. Kathe SS. ev. Krämpfſfſe — 112 Soldaten⸗Wiw. S. Nin ſc h ev. Waſſerſucht. .. . 59 — - 
Kaufmann F. Nickel S.... ... ref. Maſern .. . . 1020 Maurergeſell A. Klo... ev. Lungenſchwindſ. 31 — — 
29. Unverehel. S. v. Maſſo ev. Zehrſieber 25 —— Hausknechts⸗Wtw. R. Jentſch... ev. Lungenſchwindſ. 62 —— 
1 unehel. a. ev. Kraͤmpfe | — 114 Hofegärtner J. Urbansky vu... kath. Alterſchwäche. .. 84 — — 
Maurergeſellen Bruckert S... ung. Kinnb.⸗Krampf.— — 5 Pflanzgärtner D. Garlitze g ev. Lungenſchwindſ. 51 — — 
Meſſerſchm.⸗Geſ. Gutſchmann S. ev. Erſtic kt.. 3 —— Friſeur⸗Wtw. B. Tulln y ev. Bruſtleiden 110 
Tagarbeiterin W. Seidel ev. Alterſchwaͤche . . 1601 — — Gewichtſetzer⸗Wtw. L. Grund.... ev. Lungenlaͤhmung. 58 — — 
Schuhmachergeſ. P. Piontek S. kath. Darmgeſchwür. 3 6— Maurer C. Hoch r.. „ev. Waſſerſucht. 61 — — 
Schneider A. Des J... ev. Zehr fieber 2 8— 2:11 unehel. S. . d e ev. Maſe rn... — 10 
Hürdler J. Kaiſer S.. kath. Zahnkrampf... — 9 Glaſer L. Reichel .. . ey. Maſern * 
Tagarbeiter M. Mocha TL. kath. Krämpfe. — 7 — ufitus H. Leuſchner S... . rk. Maſern 9 — 
Ihen e: ev. Kraͤmpfee 1 3 — Geſchaftsführer H. Friedländer T. jad. Krämpfe 2 444 
Lohnkutſcher B. Matſchke S... kath. Mafern. ...... 2 6 — Kattundrucker C. Stieſch . kath. Org. Herzleiden 31— — 
Schiffsknecht J. Pfumfer Fr.. ev. Waſſerſucht. 40 — — putzhändlerin W. Krone ©. Bruſtfell⸗Entz.- 36 
Schuhmacherlehrling A. Zimmer. kath. Lungen ſchwindſ. 23 — — Anunebel. 9.2 nassen ev. AUbzehrungso. 4.8144 
Hospitalitin H. Siegismund... ev. Gehirnlähmung. 81 —.— Nagelſchmiedegeſ. S ev, Abzehrung n 
Tuchmacher O. Noack T...... ev. Krämpfe... 3 7/— ] 3. t unehel. “ / . ev. Durchfall. 8 — 
30. Schäfer⸗Witw. E. Kirchhoff. | ev. Verbrannt 63 — — 1 unc hel⸗ T.. WER te ev. Zehrſieber . 414 
Tagarbeiter H. Herrmann ev. Waſſerſucht.. 62 —.— Dienſtmadchen R. Voͤlkel kath. Typh. Fieber a. 
Getreidemäkler⸗Wiw. R. Kunze... ev. Lungenſchwindſ. 48 —— Dienſtmaͤdchen A. Mohaupft ev. Schwindsucht. —.— 
Graͤupner G. Purrmann S. ev. Krämpfe 24 —— S J. Bernsdorf... ev. Alterſchwäche. 78 10 — 
Tagarbeiter F. Härtel S.. ev. Kraͤmpfe 3 7— 1 4. Handſchuhmacher B. Nietſch Fr.. ev. Lungenlähmung. 72 —— 


* 


Nye ater: Revextodr. 


Dienftag, den 8. Febr.: „Stadt u. Land,” 

oder: „Der Viehhändler aus Ober⸗ 
erreich. Poſſe mit Geſang in drei 
Akten von Friedrich Kaiſer. Muſik von Ad. 
Müller. Sebaſtian Hochfeld, Herr Gärt⸗ 
ner, vom Stadttheater in Düſſeidorf, als 


Deſt 


erſte Gaſtrolle. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Ein Burſche, der Lust hat, die Fellen houer⸗ 
Profeſſion zu erlernen, kann ſich melden beim 


Feilenhauer Schenk, 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 27. 


Ein Päckchen Kinderwäſche iſt auf der Reu⸗ 


Allgemeiner Anzeiger. 


Sufertionsgebübren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


um damit 


Ein guter 
ſen werden 


ſchen Straße gefunden worden und kann daſſelbe 


Milchverkauf. 


Durch den Abſchluß einer 5. Lieferung, bin ich in den Stand geſetzt, jeder 
Anforderung zu genügen und treffen täglich Morgens 7 Uhr das Domi⸗ 
nium Puſchwitz und gegen 10 Uhr die Dominien Schmolz, Krieb⸗ 
lowitz, Lorzendorf und Bahra, mit reiner, unverfälſchter Milch, wie 
fie von der Kuh kommt, ein: Schuhbrücke Nr. 13. im Gewölbe 
und Ainrehtsftraße Nr 48. im Haufe des Hof⸗Glaſer⸗ 


meifters Hrn. Strack. 


VBekanntmaehun 
Dienſtag den 8. Februar präcis 


Nuhr Nachmittags 


iſt große intereſſante Schlangenfütterung nebſt Zahmheits⸗ 
Produktionen und Fütterung der ſämmtlichen Raubthiere in der 
Menagerie auf dem Salvator⸗Platz. Auf einen gütigen und 
zahlreichen Beſuch zu dieſem ſeltenen Schauſpiel hofft 
B. Hartmann, 


Menagerie⸗Beſitzer. 


ſchlagen, wer 


und 


Unterhemdchen, 


rager, 


— 


abgeholt werden im Thurmhofe vor dem Niko⸗ 
laithore beim Windenmachermeiſter porterre. 


ame 
1 Franzoͤſ. Stickereien, 


Kragen, Chemiſetts, 
Late, Taſchentücher u. Spitzen offerirt, 
35 räumen, ſehr billig 
Joſeph P 


Ohlauerſtraße, „Rautenkranz.“ 


ngen 


Zu vermiethen und bald zu beziehen, iſt eine 
freundliche, möblirte Stube vornheraus für 
einen Herrn Ketzerberg Nr. 4. t 
lügelſpieler kann nachgewie⸗ 
atthiasſtraße Nr. 87. durch 
Adolph Willner. 


Zur gütigen Beachtung 


1 Grabgitter, 
Preiſen. 


hoͤchſten Preiſe. 


8888 


Parterre. 


Zu verkaufen: 
20 bis 30 Str. gutes Bandeiſen, 


+ 


verichiedenes-Schmicbeeifen zu den billiaften 
Auch zahle ich für Schmelze’ und Gußeiſen die 
H. Proskauer, Goldneradegaſſe Nr. 8. 
Kupferſebmiedeſtr. Nr. 27 
iſt der Ifte Stock und das Gewoͤlbe, worin ſchon 


viele Jahre eine Lederhandlung iſt, zu vermie⸗ 
then. Das Nähere 2 Stiegen vorn heraus. 


Diejenigen Eltern, welche ihre Töchter das 
Weiß nähen erlernen laſſen wollen, finden 
eine reelle Lehrerin Katharfnen⸗Straße Nr. 12. 


TE 


Alle Arten Meſſer, Scheeren und alle Artikel, die in dieſes Fach ein⸗ 


reparirt, unter Zuſicherung ſchneller und r 


eeller Bedienung. 


den von dem Unterzeichneten auf das feinſte geſchliffen, polirt 


Carl Clar, chirurg. Inſtrumenten⸗Schleifer, 
Reuſche⸗Straße Nr. 45, im erſten Haufe, 


Bei L. Eudwig in 


ter, Albrechts ſtraße Nr. 6, vorräthig: 


> 


Sammlung erheiternder 


Oels iſt erſchienen und bel Heinrich Rich: 


geſellſchaftlicher Spiele 


für gebildete Rreiſe und zur Beluflignng der Jugend 
und Uebung des Witzes. 


Geh. Preis 14 Sgr. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


